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Vorwort:
Fragmente zu einem umstrittenen Intellektuellen.

„Die Krise besteht gerade in der Tatsache, daß das Alte stirbt
und das Neue nicht zur Welt kommen kann:

in diesem Interregnum kommt es zu den
unterschiedlichsten Krankheitsbestimmungen“.

Antonio Gramsci1
 

„Alle großen Revolutionen der Geschichte haben nichts
anderes getan, als eine Entwicklung in die Tat umzusetzen,

die sich zuvor schon unterschwellig in den Geistern vollzogen
hatte. Man kann keinen Lenin haben, bevor man einen

Marx hatte. Dies ist die Revanche der Theoretiker –
die nur scheinbar die großen Verlierer der Geschichte sind.“

Alain de Benoist2.
 

„Wenn Sie mehr als 30 Jahre eine erfolgreiche liberale Revolution
haben, kommt fast zwangsläufig die Gegenrevolution. Aber wir haben

auch manches falsch gemacht. (…) Wir haben das Bedürfnis der
Menschen nach Gemeinschaft und Identität vernachlässigt,

das sieht man in der Migrations- und Islamdebatte. Und wir haben
Solidarität und Gleichheit vernachlässigt (…).“

Timothy Garton Ash.3

Carl Schmitt, dessen Geburtstag sich in diesem Jahr zum 130sten Male
jährt, gilt als der umstrittenste deutsche Jurist des 20. Jahrhunderts, als
Staatsdenker im Range eines Thomas Hobbes, als Klassiker des politi-

1 Antonio Gramsci: Gefängnishefte. Hamburg 1991. S. 354.
2 Alain de Benoist (2017): Kulturrevolution von rechts. Buchdeckel (Rückseite). Das

vollständige Zitat setzt sich fort: „Eines der Dramen der Rechten ist ihre Unfähig-
keit, die Notwendigkeit zu begreifen, daß auf lange Frist geplant werden muß.“ De
Benoist ist ein französischer Publizist und Philosoph und gilt als maßgeblicher Vor-
denker der Neuen Rechten. In seinem Buch Kulturrevolution von rechts befasst sich
Benoist ausführlich mit den Schriften des italienischen Marxisten Antonio Gramsci.

3 Ash (2018).

27



schen Denkens schon zu Lebzeiten4, als Zuhälter der Gewalt5, als staats-
rechtlicher Diabolus6, als Kronjurist des Dritten Reiches7: „In jedem Fall
ist Schmitt ein teuflisch interessanter Denker“.8 Die moralische Verurtei-
lung Schmitts nach 1945 wegen dessen Wirken im Nationalsozialismus
vor allem von 1933 bis 1936 wurde gleichsam staatsoffiziell geadelt, auch
wenn ihre Verbalisierung durch den damaligen Bundepräsidenten Theodor
Heuss, der als Abgeordneter dem Ermächtigungsgesetz Hitlers zuge-
stimmt hatte, einen gewissen Beigeschmack hinterlässt.9 Die Liste negati-
ver Urteile über Schmitt ließe sich fortsetzen. Wir versuchen, in dieser
Schrift den Grundsatz walten zu lassen: Audiatur et altera pars.

Wer über Carl Schmitt schreibt, begibt sich gleichwohl noch immer auf
vermintes Terrain und die Befassung mit diesem schillernden Autor, bril-
lanten Analytiker und scharfen Polemiker10 kann zu einem Entdeckungs-
verfahren mit ungewissem Ausgang werden. Zwar hat es den Anschein,
als ob sich die Diskussion über Schmitt – auch wegen der stetig zuneh-
menden internationalen Rezeption11 – versachlicht hätte. Und gewiss mag
es heute leichter sein, zwischen Schmitts theoretischen Erkenntnissen und
Schlussfolgerungen und ihren Anwendungen in der politischen Praxis
durch Dritte zu trennen. Aber es wird wohl eine grundsätzliche Frage blei-
ben, wie – vielleicht sogar ob – sich ein Diskurs über diesen oft mehrdeu-
tigen Denker und rätselhaften Menschen versachlicht überhaupt führen
lässt. Denn schwerlich lässt sich verneinen, dass Schmitts immer noch rät-
selhafte zwölfjährige Phase im Nationalsozialismus eine nüchterne und
sachliche Befassung mit seinem Werk mindestens erschwert. Ob ihm der
vernichtende Titel eines „Kronjuristen“12 des Nationalsozialismus zuzu-
weisen ist, wird mit guten Gründen bejaht wie mit guten Gründen ver-

4 Bernhard Willms.
5 Cristian Graf von Krockow.
6 Kurt Sontheimer.
7 Waldemar Gurian.
8 Ottmann (2010, S. 215).
9 Siehe ebd. Schmitt setzte sich mit einem Gedicht gegen die öffentliche Verfemung

zur Wehr: „Ich bin fürwahr ein alter Mann/mich spucken Präsidenten an./Alt-Bun-
des-Präsidenten./Und nicht nur in dem alten Bund,/Nein, auch im Allerneuesten
Bund/bin ich nur noch ein toter Hund/Für alle Prominenten“ (zit. n. Ottmann
2010, S. 215-216).

10 So Voigt (2015, S. 303).
11 Siehe die Publikationsliste der Carl-Schmitt-Gesellschaft (www.carl-schmitt.de).
12 Waldemar Gurian (1934).
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neint.13 Fest steht, dass Carl Schmitt in dem hier behandelten Zeitraum sei-
nes Lebens nach unserer Meinung vor 1933 kein Nationalsozialist war und
den Nationalsozialismus auch nicht herbeigeschrieben hat.14 Fest steht
aber auch, dass Schmitt nach 1945 selbst nichts zu seiner Entnazifizierung
beigetragen hat – von Einsicht, Reue und Entschuldigung für die schreck-
lichen Jahre 1933 bis 1945 findet sich keine Spur.15 Durchaus möglich er-
scheint uns, dass sich Carl Schmitt selbst nie als einen Nationalsozialisten
gesehen hat, und wenn doch, dann jedenfalls intellektuell weit über dem
gemeinen Nationalsozialismus stehend.

*
An Carl Schmitts Denken und Schriften führte schon zu seinen Lebzeiten
rasch kein Weg mehr vorbei, sein Tod im Jahr 1985 aber hatte eine regel-
rechte und anhaltende Schmitt-Renaissance zur Folge16. Carl Schmitt ver-
füge heute, so Stefan Breuer,

„über eine so breite und stets wachsende internationale Leserschaft wie kein
anderer deutscher Staatsrechtslehrer des vergangenen Jahrhunderts. Das dürf-
te nicht zum wenigsten an seinem ausgeprägten Sensorium für die neuralgi-
schen Punkte des staatsrechtlichen Diskurses der Moderne liegen (…).17

Genannt seien an dieser Stelle nur: die Krise des modernen kontinentaleu-
ropäischen Nationalstaates und der zunehmend antagonistische Charakter
von Krisenlagen, die nur noch eine Freund-Feind-Unterscheidung zulas-
sen.18 Schmitts Denken im „Interregnum“ zwischen den beiden Weltkrie-
gen mit seinen „unterschiedlichen Krankheitsbestimmungen“19 und folg-
lich alternativen Heilmethoden oszillierte dabei um die Pole „Souveräni-
tät“, „Ausnahmezustand“, „Aushöhlung des Staates“ und „Bürgerkrieg“.
Sein Denken orientierte sich dabei häufig am Ausnahmefall:

13 Schmitt war nach 1936 im Dritten Reich weitgehend „kaltgestellt“.
14 Noch am 19 Juli 1932 schreibt Schmitt in einem Beitrag für das Sprachrohr Schlei-

chers, die Tägliche Rundschau: „Wer den Nationalsozialisten am 31 Juli die Mehr-
heit verschafft, obwohl er nicht Nationalsozialist ist und in dieser Partei nur das
kleinere Übel sieht, der handelt töricht. (…) Er liefert Deutschland dieser Gruppe
völlig aus“ (zit. n. Noack 1993, S. 181). Weitere Belege für diese These finden
sich im Hauptteil dieser Arbeit.

15 Dadurch verzichtete Schmitt zunächst sogar auf seine ihm zustehende Pension
(Voigt 2015, S. 291 f.).

16 So Brodocz (2002, S. 281-316; hier 283 mit weiteren Nachweisen).
17 Breuer (2012, S. 7).
18 Ebd., mit Benennung weiterer neuralgischer Problempunkte.
19 Siehe das dem Vorwort vorangestellte Gramsci-Zitat.
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„Die Ausnahme ist interessanter als der Normalfall. Das Normale beweist
nichts, die Ausnahme beweist alles; sie bestätigt nicht nur die Regel, die Re-
gel lebt überhaupt nur von der Ausnahme. In der Ausnahme durchbricht die
Kraft des wirklichen Lebens die Kruste einer in Wiederholung erstarrten Me-
chanik" (PT 21).

Schmitt denke dabei oft, so Günter Maschke, in „etwas gewaltsamer Kon-
sequenzlogik bis an den äußersten Punkt, an die extreme Möglichkeit ei-
nes Gedankens, in dem das ‚Wesen‘ der Sache erkennbar wird“, also ana-
log zu der Bedeutung des Ausnahmezustands in seinen frühesten Schrif-
ten.20

Carl Schmitt lebte und erlebte die verschiedensten „Ausnahmezustän-
de“. Allein in der kurzen Spanne zwischen dem Ende der parlamentari-
schen Regierungen und der Machtübernahme der Nationalsozialisten von
1930–1933 herrschte während der Präsidialregime Brüning, Papen,
Schleicher ein eigentlich permanenter Ausnahmezustand.21 Der Bürger-
krieg, die Entfriedung des Staates im Inneren, war Schmitts Horrorszena-
rio, verliere doch mit der Auflösung des Normalzustandes, des Zustandes
der Ordnung, das Recht seine Geltungsgrundlage. Das hatte er am Anfang
der Weimarer Republik im revolutionären München erleben müssen und
hat es umgehend in der großen Monographie Die Diktatur verarbeitet. Die
vorübergehend errichtete „kommissarische“ Diktatur war ihm von da ab
ein probates Mittel für die Rückkehr zum Normalzustand.

Schonungslos, polemisch und manchmal auch überspitzt arbeitete
Schmitt die Schwachpunkte der konstitutionellen Ordnung der Weimarer
Republik ab, stellvertretend auch „für die Deformation der demokrati-
schen Tradition durch das Denken des modernen Liberalismus“.22 Volker
Neumann formuliert diesen Tatbestand äußerst prägnant:

„C. Schmitt war einer der schärfsten Kritiker der Weimarer Republik (…).
Ironischerweise hätte es jedoch der Republik vielleicht das Überleben ermög-
licht, hätten ihre Vertreter eine Lehre Schmitts beherzigt und die Staatsform
selbst – wie heute im Grundgesetz – nicht bloßer Mehrheitsentscheidung an-
heimgestellt“.23

20 Maschke (2012, S. 179).
21 Voigt (2015 c, S. 7).
22 Flickinger (1990, S. 4).
23 Neumann (1985, S. 305).
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In diesem Kontext sollte ein Zitat Joseph Goebbels vom 5.2.1931 im
Reichstag nicht unerwähnt bleiben:

„(…) nach der Verfassung sind wir nur verpflichtet zur Legalität des Weges.
Wir wollen legal die Macht erobern. Aber was wir mit dieser Macht einmal,
wenn wir sie besitzen, anfangen werden, das ist unsere Sache“.24

Diese zwei Zitate umrahmen die ganze Problematik von Schmitts Weima-
rer Endschrift Legalität und Legitimität (1932).

*
Carl Schmitt wurde am 11. Juni 1888 im sog. Drei-Kaiser-Jahr im sauer-
ländischen Plettenberg geboren. In seinem Jahrhundertleben – Schmitt
starb am Ostersonntag des 7. April 1985 im Alter von 97 Jahren – suchte,
fand und verlor und fand er immer wieder die tragende Ordnung: den Wil-
helminischen Rechtsstaat, die katholische Kirche, die parlamentarische
Republik und das Präsidialsystem Weimars und „die juristisch-institutio-
nelle Sinngebung im Nationalsozialismus“.25 Schmitt studierte von 1907
bis 1910 in Berlin, München und Straßburg, wo er bei Fritz van Calcer
promovierte. Nach der Referendarzeit in Düsseldorf wird er 1915 Asses-
sor und dient während des Krieges als Freiwilliger mit Angst und Abscheu
vor dem Militär in der Münchner Militärverwaltung. Daneben bleibt er bis
zur Schließung der deutschen Straßburger Universität, an der er sich 1916
auch habilitiert hatte, Privatdozent. Nach einer kurzen Dozentur an der
Handelshochschule München wird er Professor in Greifswald, wechselt
von 1921 bis 1928 – seiner wohl fruchtbasten Zeit – nach Bonn. Anschlie-
ßend begnügt er sich 1928 bis 1933 mit einer Professur an der Handels-
hochschule Berlin, weil ihm die Hauptstadt einen näheren Zugang zum
Machthaber bietet. Während der Zeit des Nationalsozialismus von 1933
bis 1945 lehrt er an der Universität Berlin, um nach 1945 seine akademi-
sche Laufbahn für immer beendet zu sehen.

Ein Leben, das beinahe durch die ganze deutsche Geschichte des 20.
Jahrhunderts „hindurchgegangen“ ist, kann schwerlich ein normales gewe-
sen sein. Die verdienstvolle, nicht zu überschätzende Publikation der Ta-
gebücher gewährt heute neue Einsichten, die zeigen, „wie radikal, antibür-
gerlich und chaotisch Schmitt dachte“.26 Dass Schmitt am Ende seines lan-
gen Lebens von Halluzinationen und Verfolgungswahn gequält wurde, er-

24 Goebbels, zit. in Hennig (1990, S. 133).
25 Mehring (2009, S. 15).
26 Mehring (2017, S. 354).
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